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Der Abend in Kürze

Tief im Inneren der Erde ruht ihr Gedächtnis. Der Komponist Georges 
Aperghis und der Schriftsteller Jean-Christophe Bailly suchen es 
auf. Es beginnt eine imaginäre Reise hinab durch die geschichtete 
Zeit. Ständiger Begleiter ist nachtschwarze Dunkelheit, Urmutter 
der Angst und der Schlaflosigkeit, aber auch der ältesten Spiele 
und skurrilsten Fantasiegeburten. Im Zusammenspiel mit flüchtig-
wandelbaren animierten Zeichnungen lassen fünf Musiker:innen die 
Szenerie durch Klang, Wort und Körper erstehen: Gemeinsam graben 
sie sich durch verschiedene Materialien hindurch ins Dunkel, tasten 
sie sich durch Hohlräume, begegnen sie kindlichen Angstfantasien 
und ergeben sie sich verzerrten Gedankenbildern, die einen beim 
nächtlichen Wachliegen ereilen. Die Mine wird zu einem poetischen 
Ort, dessen Reichtum an Assoziationen Aperghis und Bailly zu Tage 
fördern. Dunkel und Licht, Ernst und Spiel, Mut und Angst, Großes 
und Kleines – der Verbund der extremen Pole, das Zusammenwirken 
innerer Widersprüche und universaler Gegensätze sind Motor von 
Aperghis’ »théâtre musical«, seiner eigenen poetisch-abstrakten Form 
von Musiktheater, bei der nicht Figuren Geschichten erzählen, sondern 
das Publikum mit den Produkten seiner eigenen Vorstellung selbst 
zur Geschichte wird. Mit der Erdfabrik hat Georges Aperghis für die 
Ruhrtriennale ein intimes Kammermusiktheater der Sinne, Urgefühle 
und Gedanken geschaffen, eine spielerisch-ernste Hommage an die 
menschliche Imaginationskraft.

EIN FRAGMENTARISCHER  
BLICK INS ERDINNERE

»Was mich interessiert, sind Fragmente. Was mich dazu bringt, Musik zu schreiben, 
sind die vielen Möglichkeiten, diese Fragmente zusammenzubringen, übereinan-
derzulegen oder nebeneinanderzustellen. Fragmente, die nichts miteinander zu tun 
haben. Und meine Arbeit ist es, Verbindungen zu schaffen, aber keine Übergänge! 
Es sind vielmehr Brüche oder Konflikte oder ein Spiel zwischen den Dingen, ein 
Hin und Her, um zu einer Konstruktion zu kommen, die ich nicht kenne, die ich nie 
erwartet hätte und die ich hören möchte.« Georges Aperghis

Georges Aperghis stellt in seinem reichen Schaffen seinen unermüdlichen For-
schergeist immer wieder unter Beweis. Einer Strömung zuschreiben liess sich 
der griechisch-französische Komponist noch nie, viel zu eigenständig und be-
dingungslos ist dazu seine musikalische Sprache. Es ist die »zärtliche Aufmerk-
samkeit für allgemein vernachlässigte, angeblich wertlose Klänge«, die ihn an-
treibe, »für Ideen und Konzepte, für Material, das als nutzlos, flüchtig und steril 
gilt, obwohl es teilweise faszinierende Funktionen entwickeln kann«, wie er es 
einmal in einem Interview beschrieb. Die wichtigste Inspirationsquelle ist ihm 
dabei immer der Mensch als Persönlichkeit und als Darsteller. Diese Neugier auf 
den anderen, auf sich selbst, die Gesellschaft und alles, was Menschen unter-
einander in Bewegung setzt, ist – verbunden mit der Liebe zum Zerbrechlichen 
und Flüchtigen – was die Einzigartigkeit von Georges Aperghis’ musikalischem 
Schaffen ausmacht. 
Die Musik besitzt für ihn stets auch eine visuelle Komponente. Gesten werden – 
wenn sie in einer musikalischen Zeit zu stehen kommen – selber zu Musik, so wie 
schließlich alles, was sich innerhalb dieser Zeit befindet, zu Musik werden kann. 
Und so, wie er seine Musik per se als Theater begreift, nimmt er die Instrumente 
wie mitteilsame Menschen wahr, die mit uns zu kommunizieren beginnen. Es ist 
eine Musik, die von den Menschen erzählt, von uns, von der Liebe, von der Spra-
che, vom Körper, wie er sich verhält. Dies gilt für die rein instrumentale Musik 
von Georges Aperghis ebenso wie für die zahlreichen szenischen Werke, die er 
in den vergangenen Jahrzehnten geschaffen hat. Wie kaum ein anderer hat er 
damit das zeitgenössische Musiktheater geprägt. Gemeinsam mit einer Gruppe 
von Schauspieler:innen und Musiker:innen gründete er in den 1970er-Jahren das 
»Atelier Théatre et Musique« (ATEM) im großteils von Immigrant:innen aus Nord-
afrika bewohnten Pariser Vorort Bagnolet. Diese Truppe setzte sich zum Ziel, ge-
meinsam mit Anwohner:innen von Bagnolet eine künstlerische Ausdrucksform zu 

entwickeln, die vom Alltag inspirierte soziale Ereignisse in die Welt der Poesie 
überträgt. Entstanden ist daraus das, was man auch im deutschen Sprachraum 
als »théâtre musical« bezeichnet: ein sinnlich-abstraktes, poetisches Kammer-
musiktheater, das verschiedene Kunstformen und Akteur:innen zusammenbringt. 
In assoziativer Weise werden dabei Themenfelder umkreist, von unterschiedlichen 
Seiten beleuchtet, werden Gedanken hörbar gemacht. Durch die Gleichstellung 
von Musik, Sprache, Gestik und Mimik entsteht eine Art Polyphonie verschiedens-
ter Fragmente aus Texten, Klängen, theatralen Mitteln und musikalischen Ideen, 
die durch Überlagerungen zu einem organischen Ganzen, zu einer eigenen Ge-
schichte werden. 
Für die Ruhrtriennale 2023 setzte sich Georges Aperghis auf seine spiele-
risch-assoziative Weise mit dem industriellen Erbe des Ruhrgebiets auseinan-
der. Zusammen mit dem französischen Schriftsteller Jean-Christophe Bailly 
widmete er sich der Arbeit unter Tage, der Mine. Ausgangspunkt für diese Be-
schäftigung war das Gedicht Die Erzstufe aus Annette von Droste-Hülshoffs 
Ein Sommertagstraum aus dem Jahr 1840. In diesem Gedichtzyklus beschreibt 
die westfälische Dichterin ein fieberhaftes Delirieren während eines heran-
nahenden Sommergewitters. Den verschiedenen Phasen des Unwetters wer-
den einzelne sich im Raum befindende Gegenstände zugeordnet. Blitz und 
Donner wird dabei die Erzstufe gegenübergestellt, ein aus dem Erzgang her-
ausgeschlagenes Stück, das in Mineralienkabinetten zur Schau gestellt wird.  
Auffallend an diesem Gedicht ist Annette von Droste-Hülshoffs onomatopoeti-
scher Umgang mit Sprache, die außergewöhnliche Klanglichkeit sowie die Ver-
bindung von äußeren und inneren Vorgängen (»Die Winde keucht, es rollt der 
Hund. / Hörst du des Schwadens Sausen nicht?«). Und genau hierin besteht die 
Verwandtschaft mit Georges Aperghis, der von sich sagt, mit Silben zu arbeiten 
sei für ihn, wie mit Noten, mit Klängen zu arbeiten. Er zerlegt die Sprache in ihre 
Einzelteile, betrachtet sie als reinen Klang und somit als musikalisches Aus-
drucksmittel.
Neben dem Gedicht von Annette von Droste-Hülshoff liegen dem Spiel mit Silben, 
Phonemen, Klängen und Geräuschen Texte von Jean-Christophe Bailly zugrunde. 
In seinem Gedicht Blindekuh (colin-maillard) heißt es: »das Dunkel der Nacht mit 
dem Glanz der Sterne / ist wie das Abbild des Dunkels der Erde / wo viele unsicht-
bare kleine Glanzpunkte / darauf warten, von uns gesehen zu werden«. Schicht 
um Schicht abtragend gräbt man sich zurück in eine prähistorische Vergangenheit, 
kommt man dem Ursprung des Universums ein kleines Stück näher. Schließlich 
stößt man auf Sedimentgesteine, die aus Zeiten stammen, lange bevor der Mensch 
diesen Planeten zu bewohnen begonnen hat: auf die Kohle, die Jean-Christophe 
Bailly »Kind des Lichts« nennt. Denn »die Pflanzen aus dem Kohlezeitalter lebten 
durch ständigen Austausch zwischen dem, was sie aus dem Licht gewannen und 
dem, was sie aus der Erde zogen. Sie waren die Naht zwischen Himmel und Erde. 
Die Kohle, die in der Erde verborgen liegt, ist also die Spur eines Lebens, das allein 
durch Licht möglich wurde. Vor den Blicken verborgen und selbst in Dunkelheit 
kondensiert, ist sie doch eine entfernte Verwandte des Lichts, das sie glänzend 
in sich trägt.« Je tiefer man sich in die Erde begibt, desto näher kommt man also 
dem Himmel.
In Die Erdfabrik macht sich Georges Aperghis auf die Suche nach unterschied-
lichen musikalischen Materialien, so wie man durch das Graben ins Erdinnere 
stets auf neue Gesteinsschichten stößt. »Das Abtragen von Schichten ist genau, 
was mich interessiert«, sagt der Komponist. Er habe Klänge aus Materialien ge-
sucht, die den Werkzeugen der Bergleute ähnlich sind und zudem versucht, den 
Instrumenten – Schlagzeug, Kontrabass, Trompete und Stimme – Töne zu ent-
locken, welche die Geräusche in der Mine musikalisch imitieren. Doch Georges 
Aperghis geht es in seiner Arbeit nie um ein realistisches Abbild der Wirklich-
keit. Vielmehr wird die Mine zu einem Möglichkeitsraum, zu einem poetischen 
Ort voller Assoziationen und Gegensätze. Was hört man im Dunkeln? Wie tönen 
fallende Tropfen? Wie verändert die Stille unsere Wahrnehmung? Dies sind die 
Fragen, welche Georges Aperghis umtreiben, auf die er mit seiner faszinieren-
den Musiksprache eine mögliche Antwort zu finden sucht. Das Unheimliche der 
uns umgebenden Dunkelheit spielt dabei ebenso eine Rolle wie die kindlichen 
Freuden, das vorsichtige Tasten bei Spielen mit verbundenen Augen. Angeregt 
von Erzählungen über den Carnaval de Oruro, ein buntes Fest, das in der bolivia-
nischen Bergbaustadt zu Ehren der Virgen del Socavón, der Beschützerin der Mi-
nenarbeiter, abgehalten wird, werden in Die Erdfabrik schließlich die Steine und 
Höhlenwände zu grinsenden, dämonischen Figuren, entsteht eine Art verrücktes 
nächtliches Fest. Ein über allem liegendes Thema in diesem Assoziationsraum 
der Dunkelheit ist die Schlaflosigkeit, sind die Dinge, die einem durch den Kopf 
geistern, wenn man sich in der Welt zwischen Wachen und Schlafen befindet, 
wenn man in das »Kreisen der Schlaflosigkeit« gerät. In diesem Zustand begin-
nen sich äußere und innere Wahrnehmung zu überlagern, lässt sich zwischen 
Traum und Wirklichkeit nicht mehr unterscheiden. Ein Zustand des Delirierens, 
wie in Annette von Droste-Hülshoffs Sommertagstraum.
Georges Aperghis spielt mit den Erwartungen des Publikums, mit dem Wie-
dererkennen von Dingen, die in unerwartetem Kontext zu stehen kommen. Er 
gibt nur die Elemente vor, doch letztlich sind es bei ihm immer die Zuhörenden 
selbst, die zur Erzählung werden, die aus den einzelnen Teilen ihre eigene Ge-
schichte formen. Georges Aperghis geht es stets darum, Emotionen zu wecken, 
Ordnungen zu stören und mittels minimaler Abweichungen, Streuungen, Verdre-
hungen, Zersplitterungen und Brüche eine Struktur ins Wanken zu bringen. Und 
so wird Die Erdfabrik zu einem Abend über die menschliche Imaginationskraft, 
zu einer gedanklichen, poetischen Reise, zu einem fragmentarischen Blick ins  
Erdinnere – und auf uns selbst.       
						                  Andri Hardmeier

DIE ERZSTUFE
Annette von Droste-Hülshoff 

Ja Blitze, Blitze! der Schwaden drängt
Giftiges Gas am Risse hinaus,
Auf einem Blitze bin ich gesprengt
Aus meinem funkelnden Kellerhaus.
O, wie war ich zerbrochen und krank,
Wie rieselt’s mir über die blanke Haut,
Wenn langsam schwellend der Tropfen sank,
Des Zuges Schneide mich angegraut!
 
Kennst du den Bergmönch, den braunen Schelm,
Dem auf der Schulter das Antlitz kreißt?
Schwarz und rauh wie ein rostiger Helm,
Wie die Grubenlampe sein Auge gleißt.
O, er ist böse, tückisch und schlimm!
Mit dem Gezähe hackt er am Spalt,
Bis das schwefelnde Wetter im Grimm
Gegen die weichende Rinde schwallt.
 
Steiger, bete! du armer Knapp’,
Dem in der Hütte das Kindlein zart,
Betet! betet! eh ihr hinab,
Eh zum letzten Male vor Ort ihr fahrt.
Sieben Nächte hab’ ich gesehn
Wie eine Walze rollen den Nacken,
Und die Augen funkeln und drehn,
Und das Gezähe schürfen und hacken.
 
Dort, dort hinter dem reichen Gang
Lauert der giftige Brodem; da
Wo der Kobold den Hammer schwang,
Wo ich am Bruche ihn schnuppern sah.
Gleich dem Molche von Dunste trunken
Schwoll und wackelt’ der Gnom am Grund,
Und des Gases knisternde Funken
Zogen in seinen saugenden Schlund.
 
Bete, Steiger, den Morgenpsalm
Einmal noch, und dein »walt’s Gott«,
Deinen Segen gen Wetters Qualm,
Gäh’ Verscheiden und Teufelsrott’.
Schau noch einmal ins Angesicht
Deinem Töchterchen, deinem Weib,
Und dann zünde das Grubenlicht.
»Gott die Seele, dem Schacht der Leib!«
 
Sie sind vor Ort, die Lämpchen rund
Wie Irrwischflämmchen aufgestellt.
Die Winde keucht, es rollt der Hund,
Der Hammer pickt, die Stufe fällt,
An Bleigewürfel, Glimmerspat
Zerrinnend, malt der kleine Strahl
In seiner Glorie schwimmend Rad
Sich Regenbogen und Opal.
 
Die Winde keucht, es rollt der Hund. —
Hörst du des Schwadens Sausen nicht?
Wie Hagel bröckelt es zum Grund —
Der Hammer pickt, die Stufe bricht; —
Weh, weh! es zündet, flammt hinein!
Hinweg! es schmettert aus der Höh’!
Felsblöcke, zuckendes Gebein!
Wo bin ich? — bin ich? — auf der See?
Und welch Geriesel — immer immerzu,
Wie Regentropfen, regnet’s?

Mit Dank an Thomas Meixner und Jérôme Apergis.
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JEAN-CHRISTOPHE 
BAILLY

 G
es

el
ls

ch
af

te
r 

un
d 

öf
fe

nt
lic

he
 F

ör
de

re
r

H
er

au
sg

eb
er

in
 K

ul
tu

r 
R

uh
r 

G
m

bH
, G

er
ar

d-
M

or
ti

er
-P

la
tz

 1
, 4

47
93

 B
oc

hu
m

 
G

es
ch

äf
ts

fü
hr

un
g 

B
ar

ba
ra

 F
re

y,
 D

r. 
Ve

ra
 B

at
ti

s-
R

ee
se

  
K

on
ta

kt
 T

el
.: 

+
49

 (0
) 2

34
 9

74
83

30
0

, i
nf

o@
ru

hr
tr

ie
nn

al
e.

de
 

R
ed

ak
ti

on
 D

ra
m

at
ur

gi
e 

un
d 

K
ün

st
le

ris
ch

es
 B

et
rie

bs
bü

ro
 d

er
 R

uh
rt

rie
nn

al
e 

 
A

rt
 D

ir
ec

ti
on

 /
 D

es
ig

n 
M

ar
ía

 J
os

é 
A

qu
ila

nt
i u

nd
 A

nn
 C

hr
is

ti
n 

S
ie

ve
rs

 
S

at
z 

/ 
La

yo
ut

 D
om

in
ik

 B
la

se
, S

as
ki

a 
S

ch
ee

le
 u

nd
 S

op
hi

e 
S

ch
äf

er
 

D
ru

ck
 u

nd
 H

er
st

el
lu

ng
 T

hi
ek

öt
te

r 
D

ru
ck

 G
m

bH
 &

 C
o.

 K
G

A
uf

fü
hr

un
gs

re
ch

te
 M

us
ik

: É
di

tio
ns

 D
ur

an
d,

 P
ar

is

Ü
be

r 
di

es
en

 Q
R-

C
od

e 
fin

de
n 

S
ie

 Z
ug

an
g 

zu
 

K
ün

st
le

r:
in

ne
nb

io
gr

afi
en

 u
nd

 F
ot

os
 d

er
 P

ro
du

kt
io

n 
so

w
ie

 z
u 

fo
lg

en
de

n 
w

ei
te

rf
üh

re
nd

en
 In

fo
rm

at
io

ne
n.

 Im
 S

in
ne

 d
er

 N
ac

hh
al

tig
ke

it
 s

tr
eb

t 
di

e 
R

uh
rt

rie
nn

al
e 

in
 ih

re
n 

pr
od

uk
tio

ns
be

gl
ei

te
nd

en
 

P
rin

tp
ro

du
kt

en
 e

in
e 

gr
öß

tm
ög

lic
he

 R
ed

uk
tio

n 
an

. 

w
w

w
.r

uh
r3

.c
om

/e
rd

fa
br

ik

P
ro

je
kt

fö
rd

er
un

g

Wo der Alltag 
verstummt.

Fr 15.02. – So 18.02.2024
Zeitinsel Arvo Pärt
Ein Festival für einen  
der wichtigsten Komponisten 
der Gegenwart

Fr + Sa 20. + 21.10.2023 
Sir Antonio Pappano & London 
Symphony Orchestra
Kirill Gerstein und Alice Sara Ott 
begeistern mit Klavierkonzerten.

Mi 01.05.2024
Yannick Nézet-Séguin 
dirigiert Die Walküre
Wagners Bühnenfestspiel  
in Met-Besetzung

Di 31.10.2023
Mozart Requiem –  
Raphaël Pichon
Mozarts Meisterwerk verwoben
mit weiteren Vokalwerken

Fr 03.11.  –  Fr 10.11.2023
Festival Hilary Hahn  
& Friends
Die Geigerin gestaltet  
eine ganze Woche

So klingt nur Dortmund. 
Tickets unter konzerthaus-dortmund.de

Jetzt Tickets 
sichern!

01 AZ RuhrTrie 120x180-01.4.indd   101 AZ RuhrTrie 120x180-01.4.indd   1 28.07.23   17:3228.07.23   17:32

BIOGRAFIEN
Georges Aperghis
wurde 1945 in Athen geboren. Seit 1963 lebt und 
arbeitet er in Paris. Ab 1971 entstanden größere 
Kompositionen, darunter auch zwei Opern. Ab 
1976 realisierte er über zwanzig Jahre lang ver-
schiedenste Theaterarbeiten mit seiner Gruppe 
ATEM. Georges Aperghis arbeitet interdisziplinär 
und verbindet unterschiedliche Genres und 
Kunstformen. Sein Werk ist geprägt von einer Be-
fragung der Sprachen und deren Bedeutung. Sei-
ne Kompositionen, ob instrumental, vokal oder für 
die Bühne, erforschen die Grenzen des Verständ-
lichen. Er arbeitet eng mit einer Gruppe von Inter-
pret:innen zusammen, die ein integraler Teil des 
kreativen Prozesses sind, so mit Schauspieler:innen 
(Edith Scob, Michael Lonsdale, Valérie Dréville, Jos 
Houben), Instrumentalist:innen (Jean-Pierre Drouet, 
Richard Dubelski, Geneviève Strosser, Nicolas 
Hodges, Uli Fussenegger) oder Sänger:innen  
(Martine Viard, Donatienne Michel-Dansac, Lionel 
Peintre). Ab den 1990er-Jahren war er Teil neuer 
künstlerischer Kollaborationen mit Tanz (Johanne 
Saunier, Anne Teresa De Keersmaeker) und bil-
dender Kunst (Daniel Lévy, Kurt D’Haeseleer, Hans 
Op de Beeck). Georges Aperghis erhielt Komposi-
tionsaufträge der bedeutendsten europäischen 
Ensembles für zeitgenössische Musik (u. a. von 
Ictus, Klangforum Wien, Remix, Musikfabrik,  
Ensemble Modern, Vocalsolisten Stuttgart, SWR-
Chor), und seine Werke wurden an den wichtigen 
internationalen Festivals uraufgeführt. Georges 
Aperghis erhielt zahlreiche Preise, darunter den 
Prix SACEM, den Großen Preis der Stadt Paris, 
den Mauricio Kagel Musikpreis, den Goldenen  
Löwen der Biennale di Venezia und 2021 den Ernst 
von Siemens Musikpreis.

Jean-Christophe Bailly
wurde 1949 in Paris geboren. Der Schriftsteller, Dich-
ter und Philosoph verfasst Theaterstücke, Erzählun-
gen sowie Reiseberichte und hat zahlreiche Gedich-
te und Essays veröffentlicht. Jean-Christophe 
Baillys Werk bewegt sich an der Schnittstelle von 
Geschichte, Kunstgeschichte, Philosophie und  
Poesie. Jean-Christophe Bailly gründete und leitete 
die Zeitschriften Fin de siècle (zusammen mit 
Serge Sautreau) und Aléa. Außerdem gab er zu-
sammen mit Michel Deutsch und Philippe Lacoue-
Labarthe die Sammlung Détroits bei Christian 
Bourgois heraus sowie 35-37 bei Hazan. Als Doktor 
der Philosophie unterrichtet Jean-Christophe Bailly 
an der École nationale supérieure de la nature et 
du paysage in Blois, Frankreich, dessen Zeitung 
Les Cahiers de l’École de Blois er seit 2003 eben-
falls herausgibt. In seinem 2017 auf Deutsch er-
schienenem Werk Fremd gewordenes Land. Streif-
züge durch Frankreich, das mit dem Prix Décembre 
ausgezeichnet wurde, erkundet Jean-Christophe 
Bailly in mehr als 30 Essays das eigene Land, um 
eine Vielfalt an regionalen, sozialen, religiösen oder 
von der Herkunft herrührenden Identitäten in den 
Blickpunkt zu rücken.

Donatienne Michel-Dansac
begann ihr Musikstudium (Geige und Klavier) am 
Conservatoire in Nantes. Mit elf Jahren wurde sie 
Mitglied des Kinderchors der Oper in Nantes, wo 
sie häufig als Solistin auftrat; später wurde sie in 
die Gesangsklasse des Pariser Conservatoire Na-
tional Supérieur de Musique et Danse aufgenom-
men. Seit ihrer Interpretation von Laborintus 2 von 
Luciano Berio unter der Leitung von Pierre Boulez 
mit 21 Jahren hat sie zahlreiche internationale En-
gagements erhalten; sie hat seither mehr als hun-
dert Uraufführungen interpretiert. Ihre erste Zu-
sammenarbeit mit Georges Aperghis war 1992 für 
Sextuor, l’origine des espèces. Im Herbst 2001 hat 
sie beim Festival Wien Modern die bisher einzige 
vollständige Version seiner 14 Récitations für So-
lostimme aufgeführt (live-CD bei col legno). Neben 
der zeitgenössischen Musik befasst sie sich auch 
mit dem barocken und romantischen Repertoire, 
u.a. mit Les Arts Florissants, Les Siècles, Orches-
tre National de France und Seattle Symphonic 
Orchestra. Sie hat Filme gedreht (mit den Regis-
seuren Philippe Beziat und Erik Bullot) und ist 
Dozentin für Gesang und Sprechstimme am 
CNSAD in Paris sowie in Meisterklassen am Mo-
zarteum Salzburg und an der UCA Berkeley. Der-
zeit bereitet sie mit dem Geiger Igor Semenoff eine 
Tournee mit dem Zyklus Kafka Fragmente von 
György Kurtag vor. Für ihr Lebenswerk wurde sie 
von der französischen Regierung mit dem Titel 
Chevalier des Arts et lettres ausgezeichnet.

Christian Dierstein
absolvierte sein Musikstudium bei Bernhard Wulff 
in Freiburg, bei Gaston Sylvestre in Paris und bei 
Vassilios Papadopulus in Mannheim. Er ist Preis-
träger zahlreicher Wettbewerbe und war Stipendiat 
der deutschen Studienstiftung sowie der Akade-
mie Schloss Solitude in Stuttgart. Seit 1988 ist er 
der Schlagzeuger des ensemble recherche und seit 
1994 des Trio accant. Christian Dierstein beschäf-
tigt sich intensiv mit außereuropäischer Musik und 
der freien Improvisation. In der Saison 2010/11 war 
er einer der »Rising Stars« der European 
Concert Hall Organisation. Sein solistisches  

Auftreten mit verschiedenen Orchestern führen ihn 
um die ganze Welt. Zahlreiche Schlagzeugsolostü-
cke wurden für ihn geschrieben u.a. von Mark  
André, Pierluigi Billone, Hanna Eimermacher,  
Salvatore Sciarrino, Rebecca Saunders. Es ent-
standen zahlreiche Rundfunk- und CD-Einspielun-
gen als Solist und mit Kammermusik. Seit 2001 ist 
er Professor für Schlagzeug und neue Kammermu-
sik an der Hochschule für Musik in Basel. Seit 
2008 ist er Schlagzeugdozent bei den internatio-
nalen Ferienkursen für Neue Musik in Darmstadt 
und seit 2011 Dozent bei den Impuls Kursen in 
Graz. Zahlreiche Kurse für Schlagzeug führten ihn 
u. a. nach Amsterdam, Berlin, Buenos Aires,  
Chicago, Los Angeles, Genf, Madrid, Moskau, New 
York, Oslo, Peking, Porto, Valencia und Tiflis.

Dirk Rothbrust
wurde 1968 im saarländischen Illingen geboren und 
lebt heute in Köln. Er studierte in Saarbrücken und 
Karlsruhe bei Franz Lang und Isao Nakamura. Seit 
1995 ist er Mitglied des Schlagquartett Köln, von 
2001 bis 2008 spielte er im Kammerensemble Neue 
Musik Berlin, 2005 wurde er Mitglied des Ensemble 
Musikfabrik. Er gibt Konzerte auf allen wichtigen 
europäischen Festivals für zeitgenössische Musik 
und arbeitet mit den bedeutendsten Kompo-
nist:innen und Interpret:innen unserer Zeit zusam-
men, etwa mit Maurizio Pollini, Martha Agerich,  
Peter Brötzmann, Mouse on Mars und Pierre Laurent 
Aimard sowie als Solist u.a. beim Ensemble Reso-
nanz und den Rundfunksinfonieorchestern des BR, 
WDR, SWR, NDR. Zahlreiche Werke wurden von ihm 
uraufgeführt, so 2014 void von Rebecca Saunders 
bei den Wittener Tage für Neue Kammermusik, 2016 
die für ihn geschriebenen Drumset-Solos Fell von 
Enno Poppe und 2018 das Solostück dust von  
Rebecca Saunders. 2023 sind für ihn das Solowerk 
Jadarit von Milica Djordjevic und Aus dem Geröll für 
Percussion solo und Orchester von Carola Bauckholt 
entstanden. Dirk Rothbrust ist seit 2019 Coach bei 
der Lucerne Festival Academie und unterrichtet 
ebenso seit 2019 zeitgenössisches Schlagzeug an 
der HfMT Köln. 2022 gründete er das Cologne  
Percussion Orchestra mit dem Ziel, Werke für bis zu 
13 Schlagzeuger:innen aufzuführen.

Marco Blaauw
wurde 1965 geboren. Er studierte am Sweelinck 
Conservatorium in Amsterdam und setzte seine 
Studien bei Pierre Thibaud und Markus Stock-
hausen fort. Sein Hauptinteresse gilt der Weiter-
entwicklung der Trompete, ihrer Technik und ihres 
Repertoires. Marco Blaauws Engagement in der 
Ensemblemusik ergänzt er durch Soloprojekte im 
Bereich der komponierten und improvisierten 
Musik sowie in intensiver Zusammenarbeit mit 
bekannten und jungen Komponist:innen der zeit-
genössischen Musik. Seit 1993 ist Marco Blaauw 
Mitglied des Kölner Ensembles Musikfabrik, solis-
tische Engagements führen ihn in die ganze Welt. 
Neben seiner Konzerttätigkeit ist Blaauw auch als 
Komponist tätig mit einem besonderen Interesse 
an Hörspielen sowie als engagierter Pädagoge, 
der an Hochschulen in aller Welt unterrichtet, als 
Produzent und Forscher. Als künstlerischer Leiter 
und Interpret von The Monochrome Project leitet 
Marco Blaauw das 8-köpfige Trompetenensemb-
le bei der Erarbeitung von Werken bahnbrechen-
der Komponist:innen auf bedeutenden Festivals 
in ganz Europa. Sein Projekt Global Breath, eine 
künstlerische Forschung über die Universalität des 
Klangs der Trompete, führt seine Leidenschaft für 
sein Instrument in neue Bereiche des Wissens und 
der Aufführungspraxis. In den kommenden Jahren 
wird er die Ergebnisse dieser Arbeit an Festivals 
und in Rundfunkproduktionen präsentieren.

Sophie Lücke
1988 in Wernigerode geboren, studierte bei Janne 
Saksala in Berlin und bei Rinat Ibragimov in Lon-
don. Im Alter von 20 Jahren trat sie in die Karajan-
Akademie der Berliner Philharmoniker ein. Neben 
ihrer Orchester- und Ensembletätigkeit (Mahler 
Chamber Orchestra, Deutsche Kammerphilharmo-
nie Bremen, Klangforum Wien, Kammerorchester 
Basel, Les Dissonances, Scottish Chamber Or-
chestra etc.) widmet sie sich intensiv der Kammer-
musik und konzertierte mit Persönlichkeiten wie 
Heinz Holliger, Kit Armstrong, Julien Pregardien, 
Gilles Vonsattel, Sophie Klußmann und Kristin von 
der Goltz. Sophie Lücke trat mit András Schiff,  
Gidon Kremer und Yuri Bashmet im Rahmen von 
»chamber music connects the world 2010« in 
Kronberg auf. Sie ist regelmäßiger Gast bei inter-
nationalen Kammermusikfestivals und gab Kurse 
in Mexiko, Brasilien, Nordkorea und Hong Kong. 
Von 2011 bis 2013 war Sophie Lücke Solobassistin 
beim Münchner Kammerorchester und bei Les 
Siècles in Paris. Die gleiche Position hält sie seit 
2014 am Staatstheater am Gärtnerplatz in Mün-
chen inne. Als Gründungsmitglied von concerto 
München – wo sie die Violone spielt – und dem 
Ensembles der/gelbe/Klang verbindet sie ihre Lie-
be zur Barockmusik und zeitgenössischen Musik. 
Ab Oktober 2023 wird sie als Professorin an der 
Musikhochschule Lübeck und als neues Mitglied 
des Ensemble Resonanz tätig sein.

BLINDEKUH 
Jean-Christophe Bailly

Da ist nichts als das Dunkel und jemand darin
jemand, der sich völlig verloren hat 
im uferlosen Dunkel
für Kinder gibt es den Ausweg im Spiel, 
die Gesichter ihrer Freunde zu ertasten, mit den Fingerspitzen
unter Lachen sorgenvoll ertastete Gesichter 
Blindekuh
blind man’s bluff
colin-maillard
mosca cieca
das alte Spiel, das die Griechen Bronzefliege nannten
ja, eine Fliege, die umherschwirrt, und die Leere, die sie verschluckt
und ein hechtender Sturz hinterher
eine bronzefarbene Fliege, die im Schädel surrt 
wo es rundherum nichts mehr gibt

weder vertraute Gesichter noch Wände
dieser Schacht
der Schacht vollkommener Nacht
vollkommen von sich selbst umhüllt
– wo sind wir?
draußen oder drinnen
in der Nacht, im All oder unter der Erde
da, wo noch nie Licht hingekommen ist
das Dunkel ist diese völlige Abwesenheit von Licht 
mehr noch die Abwesenheit von Wänden
stetig arbeitende Materie
wo Menschen nur hingelangen, wenn sie tot sind
wo sich das Leben aber fortwährend erneuert
das Dunkel ist dieses Echo des Lichts 
das allein die Pflanzen wahrzunehmen 
und in die weit entfernte Tiefe zu senden wissen
ewig suchen sie im Tag, tasten sie, erfinden sie
und ewig erkunden sie, werken sie
sprechen sie miteinander
im Kreislauf der Wachstumskräfte gibt es ein Oben und ein Unten
ganz unten, noch tiefer als die Wurzeln
da, wo sie sich hinabgraben, wo die haarfeinen Fasern
sich flechten, das Grün in Schwarz umschlägt
ein Spiel ohne Ende, ein organisches Blindekuh-Spiel 

das Dunkel der Nacht mit dem Glanz der Sterne
ist wie das Abbild des Dunkels der Erde
wo viele unsichtbare kleine Glanzpunkte
darauf warten, von uns gesehen zu werden
was nur den Bergleuten vorbehalten ist
es ist seltsam, wie weiß das Weiß ihrer Augen ist
wenn sie wieder heraufkommen
es scheint, als hätten sie das Licht gesehen
das in der Tiefe des Dunkels ruht
und wären von ihm noch durchdrungen

INSOMNIA
Jean-Christophe Bailly

Es gibt eine äußere Nacht, doch gibt es auch eine andere Nacht
eine Nacht, die im Innern aufzieht, die wir in unseren Träumen sehen
oder – ganz anders und weniger licht – jene, die wir durchqueren
wenn wir keinen Schlaf finden und 
in das Kreisen der Schlaflosigkeit geraten
ein Karussell, das sich dreht, langsam seine Figuren ändernd
ein Schacht aus konzentrischen Kreisen 
in dem drehend man hinabgleitet 
ohne je den Grund erreichen oder wieder hochsteigen zu können
worin man weder ertrinken, noch schwimmen kann
ein endlos wiederkehrendes Eintauchen, und endlos
landet man an Stränden, auf welchen freudlose Gespenster
umherirren und ihre Fratzen schneiden

Angst ist ihr Feld, da sind sie zu Hause
sie lassen Blumen wachsen, die sie uns reichen
die wir zu nehmen versuchen, doch alles entzieht sich 
in Abwesenheit von Konturen treiben wir 
in fahler Verschwommenheit
die wie die Kehrseite der Nacht ist
die Götter werfen uns ihr Kleingeld zu, und Münze für Münze 
stecken wir es in Schlitze bodenloser Spardosen
in die man sie nicht fallen hört

das Bild des zurückgekehrten Schlafs
des Schlafs eines schlummernden Tiers
schwebt über dem ausgestreckten Körper
man wünschte, er würde sich räkeln und entfernen 
oder sich in Luft auflösen
doch er bleibt wie festgenagelt in seiner Schwere 
was wäre, ja, was wäre wohl das Entrinnen 
das unmögliche Entrinnen in eine glückliche Schlaflosigkeit
eine, die sich zu Himmel und Sternschnuppen wandelt

aber in der Leere, die im Herzen der Nacht arbeitet
entsteht der Gedanke, es sei immer zu spät oder zu früh
und dieser Zustand des Unerreichbaren, in dem wir verharren
ist wie ein unerfülltes Wachen
spiegelt sich in uns nicht die allumfassende
Schlaflosigkeit, diejenige der ganzen Welt
des Universums, seines ständigen Drangs zur Erneuerung
und seiner verzweifelten Ausdehnung?
allein ein Rückzug aus der Zeit, allein ein Grab könnte uns retten
und vielleicht ist es solch ein Zufluchtsort, den wir unter der Erde wähnen
in tiefen und dunklen Stollen
wo rollend die Steine stetig daran arbeiten
die Erinnerung einzufangen an den Himmel, der sie trägt
– ein Kristall, das war unser Taumel
doch wir fielen, so weit von ihm entfernt


